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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns im Jahr 2021 –
Zeit, ei ni ge Bü cher noch auf zu ar bei ten, die ich Euch an bie ten möch te.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Atha na si us, Bi schof von Alex an dri en.
Ei ne Er schei nung wie die des gro ßen Atha na si us, des „Va ters der Or tho do ‐
xie“, wie ihn die Kir che nennt, kann nur im Zu sam men hange mit der gan ‐
zen Zei ten twi cke lung ge wür digt wer den, der sie an ge hört. Zwar ist je de
per sön li che Er schei nung, die wir als ei ne ge schicht lich be deu ten de be zeich ‐
nen, nur aus ih rer Zeit her aus ganz zu ver ste hen; in zwi schen gibt es Per sön ‐
lich kei ten aus äl te rer und neu e rer Zeit, de ren Cha rak ter und Le bens gang
auch sol che all ge mei ne und rein mensch li che Be zie hun gen dar bie tet, wie
sie mög li cher wei se auch un ter an de ren Ver hält nis sen, wie sie auch heut zu
Ta ge noch un ter uns sich wie der ho len könn ten, wäh rend da ge gen an de re in
ih re Zeit so ganz ver floch ten sind, daß wir auch nicht den ge rings ten Zug
ihres Bil des von dem his to ri schen Bo den ab lö sen kön nen, von dem sie ge ‐
tra gen er schei nen. Und die ses letz te re ist bei Atha na si us der Fall. Sei ne
Grö ße wur zelt durch aus in der dog ma ti schen Aus ge stal tung, wel che die
Kir che des vier ten Jahr hun derts, ge wiß nicht zu fäl lig, son dern nach den ihr
in woh nen den Ge set zen der Ent wi cke lung er langt und we sent lich un ter ei ‐
ner Mit wir kung er langt hat. Auf die gro ßen erns ten theo lo gi schen Fra gen,
wel che die se Zeit be weg ten, war der Scharf sinn ei nes Geis tes ge rich tet; um
ih re Ent schei dung dreh te sich ein Schick sal, und die Stär ke sei nes Wil lens,
die ihn al les Un ge mach mit dem ed len Mu the ei nes Mär ty rers er tra gen ließ,
kann nur von de nen ge wür digt wer den, wel che das Ge wicht je ner Fra gen
selbst zu wür di gen im Stan de sind. Nicht Chris tum als den Sohn Got tes zu
be ken nen ge gen über der Viel göt te rei und dem Göt zen dienst des Hei den ‐
thums, An ge sichts der wil den Thie re und der Schei ter hau fen, nicht das, wo ‐
für ein Jus tin, ein Igna ti us, ein Cy pri an blu te ten, war es was ihm als das ho ‐
he Ziel vor schweb te, dem er mit un er schüt ter li chem Mu the ent ge gen ging
(daß man für die sen Glau ben in den Tod ge hen konn te, das muß je dem ein ‐
leuch ten, der Chris tum als den Hei land der Welt be kennt und liebt); son dern
den rech ten, den auch für den Ge dan ken rich tig nor mier ten d. h. den or tho ‐
do xen Glau ben der Kir che zu vert hei di gen ge gen die mäch tig sich er he ben ‐
de Irr leh re, das war ei ne eben so schwie ri ge, als un ter den da ma li gen Um ‐
stän den hoch wich ti ge Auf ga be. Den ein fa chen Chris ten mag es auf den ers ‐
ten Au gen blick fremd ar tig be rüh ren, wenn er in der Kir che ei nen mehr als
drei hun dert jäh ri gen Kampf ent bren nen sieht über Aus drü cke und Be zeich ‐
nun gen des gött li chen We sens, die für uns selbst wie der ei ner nä he ren Er ‐
klä rung und Ge dan ken ver mitt lung be dür fen, wenn der Streit dar über uns
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nicht als ein blo ßer Wort streit er schei nen soll. Wer aber in den tie fe ren Zu ‐
sam men hang hin ein blickt, in wel chem die Er ör te rung je ner Fra gen mit dem
in ners ten We sen des christ li chen Glau bens stand, wer ein se hen ge lernt hat,
wie von der Ent schei dung der sel ben die spä te re ge deih li che Ent wi cke lung
der Kir chen leh re ab hing, der wird die ho he Be deu tung ei nes Atha na si us
und der Kämp fe, die um den Mit tel punkt sei ner Per son sich be we gen, nach
ihrem his to ri schen Wert he zu schät zen wis sen und eben des halb auch sei ‐
nem Le bens bil de die Auf merk sam keit zu wen den, die wir für das sel be in
An spruch neh men.

In Alex an dri en, je ner merk wür di gen von Alex an der dem Gro ßen er bau ten
und ei nen Nach fol gern (den Pto le mä ern) be güns tig ten Stadt, in wel cher die
mor gen län di sche und abend län di sche (hel le ni sche) Bil dung ih re ge gen sei ti ‐
ge Ver mit te lung fan den, in wel cher das Ju den- und spä ter das Chris ten t hum
ei ne be rühm ten Schu len und Leh rer hat te, wur de un ser Atha na si us (man
weiß nicht ge nau, in wel chem Jah re, doch wahr schein li cher zu En de des
drit ten als zu An fang des vier ten Jahr hun derts) ge bo ren. Wenn von an dern
be rühm ten Kir chen leh rern uns Her kunft und Er zie hung ge mel det wer den
kön nen, und wenn bei meh re ren un ter ih nen be son ders die müt te r li che
Sorg falt her vor zu he ben ist, un ter der das geis ti ge Le ben des Kin des sich
ent fal te te, so ist dies bei die sem Le ben nicht der Fall. Wir wis sen nur so viel,
daß der jun ge Atha na si us früh zei tig für den Dienst der Kir che be stimmt
wur de. Wie es ja oft ge schieht, daß schon im Spie le des Kna ben der künf ti ‐
ge Le bens be ruf sich aus s pricht, so lieb te, wird er zählt, Atha na si us die pries ‐
ter li chen und bi schöf li chen Ver rich tun gen im Krei se der Ge spie len nach zu ‐
ah men, und das that er mit sol cher an ge bo re ner Wür de, daß der Bi schof
Alex an der, der ihn da bei beo b ach te te, auf den Ge dan ken ge ri eth, ihn für
den geist li chen Stand her an zu zie hen. So ent schie den auch der Ge gen satz
zwi schen dem an ti ken Hei den thum und dem zur Herr schaft sich auf rin gen ‐
den Chris ten t hum in die ser Zeit her vor ge tre ten war, so groß war doch noch
im mer der Ein fluß, den die klas si sche Li te ra tur auf die geis ti ge Bil dung üb ‐
te. Aus ihr nähr ten, an ihr er frisch ten sich auch die ju gend li chen Geis ter der
künf ti gen Leh rer der christ li chen Kir che, an ihr bil de te sich ihr Ge schmack
und aus ihr schöpf ten sie über haupt ih re na tür li che Phi lo so phie, ih re Be red ‐
sam keit, ih re Dia lek tik. Und so er gab sich auch Atha na si us die sem Stu di ‐
um, mit dem er aber das ihm je den falls hö her ste hen de Stu di um der hei li gen
Schrift und der äl te ren Kir chen leh rer zu ver bin den wuß te. Auch un ter zog er
sich den Ue bun gen, die in an hal ten dem Ge bet und Fas ten be ste hend, den
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Geist wa cker ma chen und ihn stäh len soll ten ge gen die Ver su chun gen des
Flei sches und der Welt. Ob und wie lan ge er selbst in die Ein sam keit des
Ana cho re ten le bens sich zu rück ge zo gen und all da mit dem h. An to ni us ver ‐
kehrt ha be, des sen Le ben er nach mals be schrieb, läßt sich nicht mit Si cher ‐
heit er mit teln. Schon mit dem Jahr 319 fin den wir ihn als Dia co nus im
Dienst der Kir che. Bald ward der jun ge, höchs tens zwan zig jäh ri ge Jüng ling
der Ver trau te sei nes Bi schofs, und um eben die se Zeit be trat er auch schon
die schrift stel ler ische Lauf bahn. War auch seit Con stan tin das Hei den thum
be deu tend zu rück ge drängt, so hat te es doch (wie die spä ter un ter Ju li an ein ‐
tre ten de Re ac ti on zeig te) noch fes te Wur zeln in der Den kungs art ei nes gro ‐
ßen Theils so gar der ge bil de ten Welt. An so phis ti schen Vert hei di gern des ‐
sel ben fehl te es eben so we nig als an An grif fen auf das Chris ten t hum. Dar ‐
um durf te auch die Apo lo ge tik, de ren Auf ga be es ist, das Chris ten t hum ge ‐
gen sol che An grif fe zu vert hei di gen, ih re Waf fen nicht nie der le gen. Viel ‐
mehr er scheint es ganz der na tür li chen Ord nung der Din ge ge mäß, daß die ‐
se apo lo ge ti sche Rich tung auch jetzt noch un ter den theo lo gi schen Wis sen ‐
schaf ten den ers ten Rang be haup te te. Auch Atha na si us fühl te sich be ru fen,
die Wahr heit des Chris ten t hums ge gen die Grie chen (Hei den) zu vert hei di ‐
gen und im An schluß an die se Vert hei di gung das Grund dog ma des Chris ‐
ten t hums, die Mensch wer dung des Logos, zu ent wi ckeln. Bald aber soll te
ihm Ge le gen heit ge ge ben wer den, nicht nur mit der Fe der, son dern im of fe ‐
nen Kamp fe der Geis ter, auf der gro ßen Kir chen ver samm lung zu Ni cäa von
der Tie fe sei ner theo lo gi schen Ein sich ten und der Kunst, die sel ben zu ent ‐
wi ckeln, ei ne glän zen de Pro be ab zu le gen. In Alex an dri en hat te das theo lo ‐
gi sche Den ken mehr als ir gend wo sonst ei nen mäch ti gen Auf schwung ge ‐
nom men, be son ders in der dor ti gen Ka te che ten schu le, d. h. der Bil dungs an ‐
stalt für christ li che Leh rer; na ment lich hat ten Cle mens und Ori ge nes als
christ li che Den ker die höchs ten Auf ga ben zu lö sen ge sucht, wel che die
christ li che Theo lo gie sich stel len muß te, wenn sie nicht über die letz ten
Grün de ihres Glau bens im Un kla ren blei ben soll te, und eben je nes The ma,
das wir den jun gen Atha na si us in sei ner Erst lings schrift be han deln se hen,
die Mensch wer dung des Logos war ein Lieb lings the ma der Zeit; doch die se
Fra ge hat te ei ne an de re zu ih rer Vor aus set zung, das We sen des Logos selbst
und des sen Ver hält niß zu Gott dem Va ter, zu dem un er schaf fe nen, ewi gen,
un sicht ba ren und un ver än der li chen Gott. Soll te ne ben die sem ein zwei ter,
un ter ge ord ne ter Gott auf ge stellt wer den in der Per son des Logos? Das hät te
ja die Leh re von der Ein heit Got tes, den Mo no the is mus, zer stö ren und zu



5

ei ner neu en Viel göt te rei (Po ly the is mus) hin füh ren müs sen. Oder soll te der
Logos nur ge dacht wer den als ei ne in Gott ru hen de, dann mit der Zeit aus
dem ewi gen Quell her vorflie ßen de (ema ni ren de) Kraft, als ei ne sich nach
au ßen kund ge ben de Ei gen schaft des ewi gen, in der sicht ba ren Welt sich
ent hül len den Got tes? Da mit konn te der christ li che Glau be sich auch nicht
be ru hi gen, da die Aus s prü che Chris ti über ein ewi ges Sein beim Va ter an
ein per sön li ches Sein zu den ken nö thig ten, und man sich al so ent schlie ßen
muß te, ir gend ei ne Un ter schei dung des Va ters und des Soh nes zu set zen, die
nicht ein blo ßer Na mens un ter schied wä re, son dern ir gend wie als im We sen
Got tes selbst be grün det er schie ne. Zwi schen den bei den Ab we gen, die man
so mit ver mei den zu müs sen glaub te, der Tren nung des Soh nes vom Va ter,
die zu gleich das Ver hält niß der Un ter ord nung in sich schloß, und der un ter ‐
schieds lo sen Ein heit bei der, such te die Kir che zu ei nem Aus druck ihres
Glau bens zu ge lan gen, der bei des in sich faß te, so wohl die Gleich heit des
We sens als den Un ter schied der Per so nen. Al lein dieß ging nicht oh ne
schwe re Kämp fe ab. Schon war die Mei nung des Sa bel li us (aus Pto le mais),
wo nach die Per so nen in der Gott heit als blo ße Na men und Of fen ba rungs ‐
wei sen ge faßt wur den, als un zu läß lich er kannt und die ihr ähn li che Mei ‐
nung des Paul von Sa mo sa ta auf ei ner Syn ode zu An ti o chi en (269) ver ‐
dammt wor den, wäh rend die Schü ler des Ori ge nes, wie na ment lich der Bi ‐
schof Dio nys von Alex an dri en auf dem Un ter schie de der Per so nen fest hiel ‐
ten, als jetzt eben die se von den Recht gläu bi gen fest ge hal te ne Un ter schei ‐
dung des Soh nes vom Va ter ei ne be denk li che Wen dung ins Hä re ti sche hin ‐
über zu neh men be gann. Die Un ter schei dung führ te nicht nur die Un ter ord ‐
nung des Soh nes un ter den Va ter mit sich, wie sie schon deut lich bei Ori ge ‐
nes und Di o ny si us her vor ge tre ten war, son dern jetzt war die Ge fahr vor han ‐
den, den Sohn zu ei nem Ge schöpf her ab zu drü cken, ihm die an ge stamm te
Wür de der Gott heit zu ent zie hen und ihn nur in ei nem un ei gent li chen Sin ne
an der sel ben theil neh men zu las sen. Und das war die Mei nung des Ari us.

Ari us war Pres by ter in Alex an dri en. Die Zeit ge nos sen be schrei ben ihn als
ei nen lan gen ha ge ren Mann, von blas sem Ge sicht und erns ter Mie ne und ei ‐
nem strup pi gen Haar. Er leb te mit sei nem Bi schof Alex an der in Un frie den,
und nun gab die Mei nungs ver schie den heit über das We sen des Soh nes und
des sen Ver hält niß zum Va ter dem per sön li chen Strei te ei ne theo lo gi sche
Rich tung. Ari us näm lich be haup te te, der Sohn sei nicht ewig wie der Va ter,
son dern, wenn auch lan ge vor al len üb ri gen Ge schöp fen vom Va ter ge schaf ‐
fen; „es war ein „Wann“ (ein Zeit mo ment), da der Sohn nicht war.“ Die ent ‐
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ge gen ge setz te An sicht des Bi schofs ver warf Ari us auf ei ner Ver samm lung
von Geist li chen als fa bel li a nich. Man mer ke wohl, Ari us hielt Je sum Chris ‐
tum nicht für ei nen ge wöhn li chen Men schen, für ei nen blo ßen Sohn Jo ‐
sephs und der Ma ria, wie die frü he ren Ebio ni ten oder wie ein Ar te mon und
Theo do tus (im zwei ten Jahr hun dert). Auch er lehr te ein vor welt li ches Sein
Chris ti, als des Logos, beim Va ter, noch ehe der Logos Fleisch ge wor den;
ja, er stell te nicht in Ab re de, daß Gott durch den Logos al le üb ri gen Ge ‐
schöp fe ge schaf fen ha be und daß al so die ser Erst ling al ler Crea tu ren er ha ‐
ben sei und weit er ha ben sei über al les was ge schaf fen ist; er trug auch kein
Be den ken ihn in ge wis ser Be zie hung „Gott“ zu nen nen, aber doch eben nur
in ei nem un ei gent li chen be schränk ten Sinn, wie auch schon. An de re vor
ihm den Aus druck ge braucht hat ten ei nes „zwei ten Got tes“; er dach te sich
so nach un ter dem Logos (Sohn) Got tes ei ne Art von Mit tel we sen zwi schen
Gott und Welt. Da mit aber er schüt ter te er ei ner seits die mo no the is ti sche
Grund la ge des Chris ten t hums, in dem er ei nen zwei ten Gott, ei nen Un ter ‐
gott, ne ben den ei nen und wah ren Gott hin stell te, gleich sam ei nen Schat ten
Got tes, und an de rer seits war da mit die Mensch wer dung des Logos als ein
wirk li ches und we sen haf tes Ein ge hen Got tes in die mensch li che Na tur, das
ei gent li che Mys te ri um des Chris ten t hums ge leug net, der dog ma ti sche Le ‐
bens nerv des sel ben durch schnit ten. Der Bi schof Alex an der schloß den Ari ‐
us vor läu fig aus der Kir chen ge mein schaft aus und be nach rich tig te in ei nem
Kreis schrei ben die Bi schö fe des Mor gen lan des von die sem Schrit te. Aber
auch Ari us blieb nicht unt hä tig; er such te die mor gen län di schen Bi schö fe
für sich zu ge win nen. Un ter die sen such te be son ders der Bi schof Eu se bi us
von Ni ko me di en den Frie den zwi schen Ari us und sei nem Bi schof wie der ‐
her zu stel len. Ari us selbst ließ sich zu mil dern den Er klä run gen sei ner Leh re
her bei, und der von dem Streit frei lich nur ober fläch lich un ter rich te te Kai ‐
ser Con stan tin der Gr. such te die Strei ten den zur Ru he zu ver wei sen, in dem
sol che Dis pu ta ti o nen wohl zur Ue bung des ge lehr ten Scharf sin nes nütz lich
sein möch ten, für das prak ti sche Le ben der Kir che aber we nig Se gen bräch ‐
ten. Al lein in Aegyp ten war die Auf re gung schon zu groß ge wor den, so daß
der Kai ser sich ge nö thigt sah, zur end li chen Bei le gung des Strei tes ei ne all ‐
ge mei ne Kir chen ver samm lung (die ers te öku me ni sche Syn ode) nach Ni cäa
zu be ru fen, im Früh jahr 325. Drei hun dert acht zehn Bi schö fe wa ren an we ‐
send. Nach dem Eu se bi us von Ni ko me di en und Eu se bi us von Cä sa rea ver ‐
ge bens ge sucht hat ten, der ei ne ein ziem lich ari a nisch lau ten des, der an de re
ein mehr in bib li schen Aus drü cken sich hal ten des Be kennt niß auf zu brin gen,
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war es denn eben der noch jun ge Dia co nus Atha na si us, der durch sei ne
schar fen, je den Miß ver stand ab wei sen den Be stim mun gen den Aus schlag
gab und auf die Ab fas sung des ni cä i schen Sym bo lums, in wel chem die We ‐
sens gleich heit des Soh nes mit dem Va ter zum kirch li chen Lo sungs wor te ge ‐
macht wur de, den ent schie dens ten Ein fluß üb te1. Von da an tritt Atha na si us
erst recht in die Ge schich te ein und wird recht ei gent lich der Mit tel punkt
des ari a ni schen Strei tes. Nach dem die Syn ode das Ver dam mungs urt heil
über Ari us und des sen An hän ger ge spro chen, schien der Sieg der recht gläu ‐
bi gen Leh re ent schie den; al lein ei ne bei Ho fe mäch ti ge Par tei wuß te die
Schwes ter des Kai sers für sich zu ge win nen und durch die se auch den Kai ‐
ser um zu stim men. Atha na si us war in zwi schen, nach dem bald dar auf er ‐
folg ten Tod Alex an ders, auf den Bi schofs tuhl von Alex an dri en er ho ben
wor den. Sein Spren gel um faß te ganz Un ter ägyp ten, Li by en, Pen ta po lis und
die sie ben No men der un te ren und obe ren The bais. Bald nach sei ner Thron ‐
be stei gung hat te er die Wei he des Fru men ti us zum Bi schof der Aethi o pier
zu voll zie hen und über haupt öff ne te sich ihm ein wei tes Ge biet der Thä tig ‐
keit. Aber an ei ne un ge stör te Wirk sam keit für die in ne re Aus bil dung des
kirch li chen Le bens war nicht zu den ken. Die Ari a ner lie ßen ihm kei ne Ru ‐
he. Sie brach ten es so weit, daß der sel be Con stan tin, wel cher Be fehl ge ge ‐
ben, al le Schrif ten des Ari us gleich de nen des Por phy ri us mit Feu er zu ver ‐
til gen, nun den ver bann ten Irr leh rer wie der aus sei ner Ver ban nung (nach Il ‐
ly ri en) zu rück be rief, nach dem der sel be zu schein ba rer Be ru hi gung der
Gläu bi gen ein in all ge mei nen Aus drü cken ab ge faß tes Be kennt niß ein ge ‐
reicht hat te. Nun er ging an den Atha na si us die Zu mut hung, den Ge bann ten
wie der in die Kir chen ge mein schaft auf zu neh men. Al lein die ser wi der stand
aufs Ent schie dens te und ließ es dar auf an kom men, die gan ze Un gunst des
Kai sers auf sich zu zie hen. Em pört durch die sen Wi der stand, wand ten die
zahl rei chen Geg ner des Bi schofs al le Küns te der In trigue auf, die ih nen zu
Ge bot stan den. Sie ver leum de ten den Atha na si us als ei nen Feind des Kai ‐
sers, als ei nen Un ruh stif ter, ei nen ge waltt hä ti gen Mann, der sein Amt zu
Un ter drü ckung An de rer miß brau che. Die selt sams ten Ge schich ten wur den
mit Em sig keit ver brei tet. Wuß te auch der An ge klag te ei ne Zeit lang die wi ‐
der ihn er ho be nen Be schul di gun gen nie der zu schla gen, so ge lang es den ‐
noch der Ge gen par tei, die nicht bloß aus rein ari a ni schen, son dern aus ver ‐
schie de nen Ele men ten zu sam men ge setzt war, den Sturz des Bi schofs her ‐
bei zu füh ren. Der Haupt schlag ge gen ihn ge schah auf der zehn Jah re nach
der Syn ode von Ni cäa ab ge hal te nen Syn ode von Ty rus (335). Hier hat te ei ‐
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ne Par tei die Ober hand, die oh ne an die ari a ni sche Irr leh re sich an zu schlie ‐
ßen, den noch dem atha na si a ni schen Lehr be griff und na ment lich dem Aus ‐
druck “ gleich an We sen“ aufs Ent schie dens te sich ent ge gen setz te und da bei
dem Atha na si us auch per sön lich nichts we ni ger als ge wo gen war. Man hat
sie von ihren Füh rern, Eu seb von Ni ko me di en und Eu seb von Cä sa rea, die
eu se bi a ni sche Par tei ge nannt; spä ter kam der Na me Se mia ri a ner (Halb-Ari ‐
a ner) in Ue bung. Mit ih nen wirk ten noch an de re Par tei en (ei gent li che Ari a ‐
ner und Me le ti a ner) zum Stur ze des ih nen ver haß ten Man nes bei. Un ter den
ver schie de nen An kla gen, wel che wi der ihn er ho ben wur den, muß te be son ‐
ders ei ne auf den Kai ser Ein druck ma chen, als ha be Atha na si us die Aus fuhr
des Ge trei des aus Alex an dri en nach Con stan ti no pel ver hin dern wol len. Ver ‐
ge bens such te er den Un grund die ser, wie der üb ri gen Be schul di gun gen
nach zu wei sen. Der Kai ser ließ sich be we gen, den von der Syn ode ver urt ‐
heil ten Bi schof nach Trier in die Ver ban nung zu schi cken. Dort fand er so ‐
wohl bei dem Prin zen Con stan tin als dem Bi schof Ma xi mus ei ne wür di ge
Auf nah me. Un ter deß soll te der aus der Ver ban nung zu rück ge ru fe ne Ari us
fei er lich wie der in die Kir chen ge mein schaft auf ge nom men wer den, und
zwar in Con stan ti no pel, nach dem zu vor ei ne Syn ode in Je ru sa lem ei ne Wie ‐
der auf nah me be schlos sen hat te. Al lein des Ta ges zu vor starb Ari us ei nes
plötz li chen To des. Wir kön nen es dem Atha na si us nicht ver den ken, wenn er
dar in ein Got tes ge richt er blick te2, wäh rend An de re an Zau be rei, oder gar an
er hal te nes Gift dach ten. Nicht lan ge dar auf er folg te auch der Tod Con stan ‐
tins (337). Un ter sei nen Söh nen, Con stan ti us im Mor gen lan de, Const ans im
Abend lan de, setz te sich der Streit fort. Ja, es nahm der sel be erst jetzt ei ne
be droh li che Ge stalt an. Aus dem an fäng li chen Pri vat strei te war ein all ge ‐
mei ner Kir chen streit ent stan den, ein Streit zwi schen den Kir chen des Mor ‐
gen- und Abend lan des, wo bei die Maß nah men der Kai ser nicht sel ten der
herr schen den Par tei lei den schaft dienst bar wur den. Gleich nach ihrem Re ‐
gie rungs antrit te rie fen zwar die Söh ne Con stan tins (Con stan tin II. noch un ‐
ter ih nen) die sämt li chen ver bann ten Bi schö fe zu rück, und na ment lich ließ
es sich Con stan tin II. an ge le gen sein, die Eh re des Atha na si us wie der her zu ‐
stel len. Die ser nahm nach ei nem mehr als zwei jäh ri gen Exil un ter gro ßem
Ju bel des Vol kes sei nen frü hern Sitz in Alex an dri en wie der ein. Aber so ge ‐
wal tig hoch gin gen die Wel len der kirch li chen Agi ta ti on, daß an ein si che ‐
res Ver wei len im Ha fen nicht län ger zu den ken war. Con stan ti us, der im
Mor gen lan de herrsch te, ließ sich nur all zu bald um stim men, in dem er den
al ten und neu en Be schul di gun gen Ge hör lieh, wel che die noch im mer feind ‐
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lich ge sinn te Par tei der Eu se bi a ner wi der Atha na si us er hob. Schon daß der
recht gläu bi ge Bi schof Pau lus von Con stan ti no pel ab ge setzt und Eu se bi us
(von Ni ko me di en) an des sen Stel le ge setzt wur de, war kein gu tes Vor zei ‐
chen. Nun wur de auch die aber ma li ge Ent set zung des Atha na si us vor be rei ‐
tet und auf ei ner Syn ode von An ti o chi en (341) durch ge setzt. Man mach te
hier den Grund satz gel tend, daß ein von ei ner Syn ode ent setz ter Bi schof nie
wie der ein ge setzt wer den dür fe. Ver ge bens be stritt Atha na si us die Recht mä ‐
ßig keit der Syn ode von Ty rus, die ihn ent setzt hat te. In den Au gen der Geg ‐
ner hat te sie recht gethan. Atha na si us ward mit Ge walt ver trie ben und mit
Ge walt der von der an ti o che ni schen Syn ode er wähl te Bi schof Gre go ri us aus
Kap pa do zi en an des sen Stel le ge setzt. Als die ser Ein dring ling am Char frei ‐
tag in Be glei tung sei nes Lands man nes, des Statt hal ters Phi l agri us, ei ne der
Kir chen Alex an dri ens be trat, er hob sich ein Auf ruhr, der aber bald ge ‐
dämpft wur de. Am dar auf fol gen den Os ter fes te wur de so gar dem Atha na si ‐
us nach dem Le ben ge trach tet. Er ent kam je doch den Nach stel lun gen, und
nach dem er in ei nem aus der Nä he von Alex an dri en er las se nen Kreis schrei ‐
ben ge gen das ihm wi der fah re ne Un recht fei er lich pro tes tiert hat te, nahm er
ei ne Zu flucht zu dem Bi schof Ju li us in Rom. Hier war er ei nes Emp fan ges
ge wiß, der ihn für die er lit te ne Schmach ent schä dig te. Die abend län di sche
Chris ten heit sah in ihm ei nen um des Glau bens wil len Ver folg ten, ei nen
Mär ty rer. Ei ne Syn ode von et wa fünf zig Bi schö fen sprach sich ent schie den
zu sei nen Guns ten aus. In zwi schen war das Haupt der Geg ner, Eu se bi us von
Ni ko me di en (nun mehr Bi schof von Con stan ti no pel), ge stor ben, oh ne daß
je doch da durch in dem Schick sal des Atha na si us sich et was ge än dert hät te.
Erst auf der sechs Jah re spä ter (347) ge hal te nen Syn ode von Sar di ca in Il ly ‐
ri en, die der Mehr zahl nach von abend län di schen Bi schö fen be sucht war3,
ward ihm ei ne voll stän di ge Ge nugt hu ung zu Theil. Die ni cä i sche Leh re
ward als die rich ti ge er fun den, der Ari a nis mus ver wor fen und Atha na si us
als recht mä ßi ger Bi schof von Alex an dri en an er kannt. Auch Kai ser Con stan ‐
ti us kam ihm jetzt ent ge gen und lud ihn ein, von ei nem Sit ze Platz zu neh ‐
men. Atha na si us, der sich zur Zeit in Aqui le ja auf ge hal ten, ge horch te dem
Ru fe. Nach dem er sich bei sei nen Freun den in Rom ver ab schie det, wand te
er sich nach Con stan ti no pel, der Re si denz des Kai sers. Die ser emp fing ihn
freund lich und emp fahl ihn auch den welt li chen und geist li chen Be hör den
durch ei gen hän di ge Schrei ben, worin er den Atha na si us als ei nen Mann
Got tes dar stell te, der bei all den Prü fun gen, die über ihn er gan gen, nicht
ver las sen ge we sen von ei nem Gott, und des sen Recht gläu big keit und tu ‐



10

gend haf ter Wan del all ge mein be kannt sei. Hat te schon die Rei se des Atha ‐
na si us ei nem Tri umph zug ge gli chen, so war voll ends ein Emp fang in Alex ‐
an dri en ein fest li cher. Ue b ri gens hat te er auch die acht Jah re sei nes Exils im
Abend lan de nicht um sonst zu ge bracht; sie ge hör ten zu den fol gen reichs ten
sei nes Le bens. Nicht nur muß te sei ne An we sen heit da zu die nen, die Ge ‐
müther zu stär ken und in den Grund sät zen des kirch li chen Glau bens auf ‐
recht zu er hal ten; son dern auch nach ei ner an dern Sei te hin hat te er sich
wirk sam er wie sen; ei ner Sei te, die frei lich un se rer re li gi ö sen An schau ungs ‐
wei se noch fer ner liegt, als die kirch li chen Strei tig kei ten je ner Zeit. Er hat te
auch bei den Abend län dern den Sinn für das Möncht hum, für Ein sied ler-
und Bü ßer le ben ge weckt, be son ders durch die von ihm be ar bei te te Le bens ‐
be schrei bung des An to ni us, die ses Va ters der Ein sied ler und Mön che, und
hat te selbst zwei Mön che mit ge bracht, wel che die se dem mor gen län di schen
Him mel ei gent hüm li che Le bens wei se auch auf den abend län di schen Bo den
ver pflanz ten, wo sie in der Fol ge zu ei nem weit ver zweig ten Or ga nis mus
sich ent fal te te.

Sei ne Wirk sam keit in Alex an dri en blieb in des sen auch jetzt nicht lan ge un ‐
an ge foch ten. Kaum zwei Jah re hat te er mit Um sicht und Ener gie sein Amt
ver wal tet, als mit dem To de des Kai sers Const ans im Abend lan de (350) ein
neu er Sturm sich er hob. Der Mör der des Kai sers, Ma gnen ti us, reg te auch
im Mor gen lan de die Ge müther zur Em pö rung auf. Atha na si us blieb un er ‐
schüt ter lich dem Con stan ti us ge treu. Nichts des to we ni ger be schul dig ten ihn
die Fein de ei nes Ein ver ständ nis ses mit dem Usur pa tor, und wuß ten die Ver ‐
wir rung der Zeit zu be nüt zen, der gan zen or tho do xen Par tei den Un ter gang
zu be rei ten. Dro hen der als je er ho ben die Ari a ner ihr Haupt. Ei ne Syn ode
zu Arles (353) und die bald dar auf fol gen de zu Mai land (355) ver urt heil ten
den Atha na si us aufs Neue. Ihn traf dieß mal die Ver fol gung nicht al lein, son ‐
dern die gan ze recht gläu bi ge Par tei. Eu se bi us von Ver cel li, Hilari us von
Poi tiers, der mehr als hun dert jäh ri ge Ho fius von Cor do va u. A. wur den das
Op fer der sel ben. Selbst der rö mi sche Bi schof Li be ri us, der Nach fol ger des
Ju li us, wur de nach Be ro na (in Thra ci en) ver bannt. Was den Atha na si us
selbst be trifft, so ward er den 9. Fe bru ar 356 in der Kir che über fal len, als
eben die Vi gi li en ei nes Fes tes ge fei ert wur den. Der kai ser li che Feld herr, Sy ‐
ri an, ließ die Kir che mit Trup pen um stel len, ein Theil der sel ben drang so gar
in das Hei ligt hum; aber Atha na si us setz te sich auf den Bi schofs stuhl und
be fahl dem Dia co nus den 136. Psalm an zu stim men, in des sen Re frain das
Volk ein stimm te mit den Wor ten: „dei ne Gü te wäh ret ewig lich“. Dann ließ
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er erst die gan ze Ge mein de sich ent fer nen und wür de sich als Ge fan ge ner
den Sol da ten aus ge lie fert ha ben, hät ten ihn nicht ei ni ge sei ner Kle ri ker und
Mön che, die wie der in die Kir che zu rück kehr ten, mit sich fort ge zo gen, oh ‐
ne von den Sol da ten be merkt zu wer den. Atha na si us er blick te dar in die ret ‐
ten de Hand des Herrn. Er zog sich dar auf in die ägyp ti sche Wüs te zu rück,
wo er sein drit tes Exil ver leb te. Von da er ließ er ei ne Vert hei di gung ge gen
die An schul di gun gen der Fein de, und in ei nem Rund schrei ben an die Bi ‐
schö fe ei nes Spren gels warn te er die se vor dem Gift der ari a ni schen Ket ze ‐
rei. Es war die se War nung um so nothwen di ger, als der Ari a nis mus mit Rie ‐
sen schrit ten sich ver brei te te, „ei nem Un ge heu er gleich, das über die Er de
aus ge gan gen ist,“ wie Atha na si us sich aus drückt. Er be nütz te über haupt die
Ein sam keit und die un frei wil li ge Mu ße, um von da aus meh re re sei ner be ‐
rühmt ge wor de nen Streit schrif ten ge gen die Ari a ner zu ver fas sen, wor un ter
sich na ment lich ei ne vier Re den ge gen die sel ben aus zeich nen. So be rei te te
er die geis ti gen Waf fen vor, auf die er auch al lein ver trau te, wenn die ir di ‐
sche Ue ber macht auf Sei ten des Geg ners je des Wi der stan des spot te te. Auf
den Syn oden zu Ri mi ni und Se leu zia (359) hat te der Ari a nis mus neue Sie ge
ge fei ert, und mensch li chem An sehn nach war der Zeit punkt ei ner Al lein ‐
herr schaft im Rei che ge kom men. Aber auch hier hieß es: „Bis hie her und
nicht wei ter!“ Der Ari a nis mus trug den Keim sei nes eig nen Ver der bens in
sich, die Zwie tracht im ei ge nen La ger. Schon von An fang hat te sich ja, wie
wir ge se hen, un ter dem Na men der Eu se bi a ner ei ne Mit tel par tei ge bil det,
die mit den Ari a nern nur den Haß ge gen Atha na si us theil te, nicht aber das
Be kennt niß. Die Ver schie den heit trat aber, so lan ge der ge mein schaft li che
Kampf dau er te, zu rück, in dem die wirk li chen Ari a ner un ter den Fah nen der
Mit tel par tei ihren Schutz fan den. Al lein, nach dem ih nen der Sieg ge wiß
war, tra ten sie nun auch küh ner mit ih rer Ver nei nung her aus. Sie faß ten die ‐
sel be in der For mel zu sam men, daß der Sohn un glei chen We sens sei mit
dem Va ter. Dieß aber woll te je ne ge mä ßig te re Par tei nicht zu ge ben; son dern
sie hielt, wenn sie auch von der Gleich heit des We sens nichts wis sen woll te,
doch dar an fest, daß der Sohn dem Va ter in Al lem ähn lich sei. Im Ver lau fe
des Kamp fes, der hier nicht wei ter aus zu füh ren ist, nä her ten sich die Se mi-
ari a ner (so nann te man jetzt die Mit tel par tei) mehr und mehr den Ni cä ern,
und die ei gent li chen Ari a ner sa hen sich nach und nach aus ih rer sieg rei chen
Stel lung ver drängt. Ue ber die sem Hin- und Her wo gen des Kamp fes starb
Con stan ti us (361) und hin ter ließ das Reich und die Kir che in ei nem zer rüt ‐
te ten Zu stan de. Als Ju li an (361) zur Re gie rung ge lang te, rief er die ver ‐
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bann ten Bi schö fe jammt und son ders zu rück, und so konn te auch Atha na si ‐
us wie der ei nen Bi schofs itz ein neh men. Ju li an hat te kein In ter es se, die ei ne
oder an de re der kirch li chen Par tei en zu be güns ti gen. Die Un ei nig keit der
Chris ten un ter ein an der kam ei ner feind se li gen Ge sin nung ge gen das Chris ‐
ten t hum treff lich zu stat ten, und so wä re ihm nichts lie ber ge we sen, als
wenn die Par tei en sich un ter ein an der selbst auf ge rie ben und da mit ei nen
Be weis von der Un halt bar keit des christ li chen Glau bens über haupt ge ge ben
hät ten. Nichts des to we ni ger konn te ein Cha rak ter, wie der des Atha na si us,
nicht lan ge un an ge foch ten blei ben un ter der Re gie rung ei nes Kai sers, des ‐
sen Po li tik auf all mäh li ge Un ter drü ckung des Chris ten t hums aus ging. Es
muß te auch hier über kurz oder lang zu ei nem Con flic te kom men. In zwi ‐
schen be nütz te Atha na si us die Gunst der Zeit, um, so viel an ihm lag, den
Kir chen frie den her zu stel len. So un beug sam er sich der Irr leh re ge gen über
be wie sen hat te, wäh rend der Zeit des Kamp fes, so be reit war er, die Ir ren ‐
den wie der in die Kir chen ge mein schaft auf zu neh men, wenn sie reu ig zu ‐
rück kehr ten; na ment lich soll ten die bloß. Ver führ ten mit Scho nung be han ‐
delt und ih nen der Rück tritt in die Kir che und mit hin auch in das Amt er ‐
leich tert wer den. Dieß war der Zweck der von ihm im Jah re 362 er öff ne ten
Syn ode von Alex an dri en. Die se Mä ßi gung, ob gleich sie von ge wis sen Ei fe ‐
rern miß bil ligt wur de, war das bes te Mit tel, der Wahr heit zum end li chen
Sie ge zu ver hel fen. Nicht Recht ha be rei, wie man ihm oft Schuld ge ge ben,
son dern ge wis sen haf tes Hal ten an der ein mal er kann ten Wahr heit, ver bun ‐
den mit dem auf rich ti gen Wunsche, die Ein heit des Glau bens ver knüpft zu
se hen durch ein dau ern des Band des Frie dens – war ein Grund zug in dem
We sen des Man nes. Sein höchs tes Ziel, das er ver folg te, war nichts we ni ger,
als ei ne bloß äu ße re, tod te Recht gläu big keit; sei ne Or tho do xie war aufs
Tiefs te ver wur zelt mit sei ner in nigs ten christ li chen Ue ber zeu gung, und für
die se zu kämp fen und zu lei den, zeig te er sich auch jetzt be reit. Sein Ei fer
für das Chris ten t hum, den er der heid nischen Re ac ti on Ju lians ent ge gen ‐
setz te, blieb nicht un be merkt. Ju li an, ei nen Ein fluß be son ders, auf die heid ‐
nischen Frau en be fürch tend, de ren er ei ni ge ge tauft hat te, schick te ihn aufs
Neue in die Ver ban nung, die vier te in sei nem Le ben! Doch dau er te die se
nicht lan ge. Ju li an fiel (362) im Krieg wi der die Per ser, und Jo vi an rief den
Ver bann ten wie der zu rück. Al lein un ter Va lens er ho ben die Ari a ner noch
ein mal ihr Haupt, und zum fünf ten mal (367) traf den Viel ge prüf ten das
Loos des Exils. Ue ber 4 Mo na te hielt er sich im Gra be sei nes Va ters ver bor ‐
gen. Da ihn aber das Volk mit Un ge stüm zu rück ver lang te und der Kai ser
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dem Aus bruch ei ner Em pö rung zu vor kom men woll te, gab er den Wün schen
des Vol kes nach. Atha na si us konn te nun den Rest sei ner Jah re im ru hi gen
Be sit ze ei nes Bist hums den in nern An ge le gen hei ten der Kir che zu wen den.
Sei ne Kraft war auch im hö hern Al ter nicht ge bro chen, sie war durch den
Kampf und die Un ru he des sel ben nur ge stählt wor den. Er starb im Jahr 373,
nach dem er sei nen al ten treu en Ge fähr ten, den Pres by ter Pe trus, zum Nach ‐
fol ger in sei nem Am te emp foh len hat te. Und wel ches Bild sol len wir uns
von dem Man ne ma chen, der, man mag über die Na tur des Kamp fes, in dem
er als Vor kämp fer er scheint, urt hei len wie man will, doch im mer als Held
sich er wie sen? Er war tet kei ne äu ße re Hel den ge stalt. Atha na si us war klein
von Sta tur, sein Kör per ab ge zehrt von vie len Fas ten und Nacht wa chen, und
doch lag in ei nem We sen et was Ge wal ti ges, das auch den Ge wal ti gen der
Zeit, das den rö mi schen Im pe ra to ren selbst, de nen er ent ge gen stand, im po ‐
nier te. Sein geis ti ges Bild spie gelt sich in ei ner Ge schich te und in ei nen
Schrif ten wie der. Man hat ihm Stolz, Här te, Ei gen sinn vor ge wor fen. Sind es
viel leicht nur die un rich ti gen Be nen nun gen für die Fes tig keit ei nes Cha rak ‐
ters, die Ener gie ei nes Glau bens? So viel ist ge wiß, daß in der sel ben eher ‐
nen Brust, die er den Fein den sei nes Glau bens ent ge gen setz te, ein rei ches
Maaß von Lie be wohn te, mit der er sei ne Ge mein de, mit der er die gan ze
Kir che Chris ti be tend auf dem Her zen trug. Für sich hat er nichts ge sucht;
wenn er in der Be urt hei lung der Men schen und ih rer Ge dan ken, wenn er in
der Wahl der Mit tel, die Wahr heit zu leh ren und zu för dern, nicht im mer das
Rich ti ge ge trof fen, wenn er auf Be stim mun gen der Leh re ei nen Werth ge ‐
legt, von de nen das In ners te des Chris ten glau bens nicht so ab hän gig ist, als
es ihm und sei ner Zeit er schei nen moch te, wer möch te des halb mit ihm
rech ten? – Ein Ver zeich niß und ei ne Kri tik sei ner Schrif ten wird hier nie ‐
mand er war ten. Nur das sei noch be merkt, daß das kirch li che Glau bens be ‐
kennt niß, wel ches ei nen Na men führt, das Sym bo lum Atha na si a num, das
mit den Wor ten be ginnt: Qui cun que vult sal vus es se usw. und das ne ben
dem apo sto li schen und ni cä i schen Be kennt niß in der Zahl der öku me ni ‐
schen Be kennt nis se er scheint, nicht von ihm, auch nicht zu ei ner Zeit, son ‐
dern we nigs tens zwei hun dert Jah re spä ter in der abend län di schen Kir che
ver faßt ist.
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel
An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 

http://www.glaubensstimme.de/
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69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
 

mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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An mer kun gen

[←1]
Die nä he ren Be stim mun gen hie ßen: der Sohn ist von Ewig keit aus dem Va ter ge zeugt (nicht
ge schaf fen), Licht aus dem Lich te, wahr haf ti ger Gott aus dem wahr haf ti gen Got te, glei ches
We sens mit dem Va ter; durch ihn sind al le Din ge ge macht.
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[←2]
Der Bi schof Alex an der von Con stan ti no pel, den der Kai ser nö thi gen woll te, den Ari us in die
Kir chen ge mein schaft auf zu neh men, soll zu Gott ge fleht ha ben, ihn durch ein Wun der aus die ‐
ser Ver le gen heit zu ret ten, und so ha be Gott den plötz li chen Tod des Ari us her bei ge führt.
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[←3]
Die ari a nisch Ge sinn ten hat ten sich aus Sar di ca ent fernt und hiel ten ei ne Se pa rat-Ver samm ‐
lung in Phi lip po po lis.
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